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Prag — Der Bradscbln (die;,ehemalige Königsburg) und die St. Veilskirche.
4

„Baul hofft es, unb wenn es ôerru Stephan nidjt
oerleibet, fo bleibt's babei. Du weifet ja, wie Baul in fein

Scbad) oerngrrt ift. ©s fommt gleicf> nach Siegfrieb in

feiner Siebe." Silbe fagte es fiibf unb eint wenig abfdjäfeig,,

währenb fie ihre Babel einfäbette. „Siegfrieb bat übrigens
eine grofee Arbeit in bei „Stonatsjdjrift". Heber „Staffen»
pfpcbofen im Stittelalter". SHÎit Baul fprid)it er feit S3 o eben

oott nichts aitberem. Baul ïyat ja fdjon fo Diel barüber ge»

iefen für feinen „Serfucb einer Bfpcbologie ber Rreii33üge"!
Sun fommt unfer biefer Sdjntöfer natürlich fang hinter»
her, unb bann mufe matt fid) auf Siegfriebs Arbeit be»

rufen, ffierabe bie oerfebrte SBelt."

„2Bie ftebt's benn mit ber Brofeffur?" fragte ©bar»

lotte, bie Sifbes gewohnte ©ebattfeitgänge feit langem mit»

oerfolgte. j
'

„Baut gibt jefet fefber 311, bafe Siegfrieb baraufbin
arbeitet unb alte ©batteen bot; feit brei 3abrert ift er

habilitiert, ber einige Brioatbo3cnt für Bft)d)iatrie, bat
3wei Siicber herausgegeben unb in ber ,,9Jîonatsfd>rift" im»

mer bas Seufte ueröffentlid)t, wäbrenb Bau! fid) mit feiner

Snftalt abplagt. ÜBeifet bu, bas ift mir übrigens gan3
einerlei unb gefällt mir fogar, bafe H3auT nicht ben gleichen

©brgerç hat wie Ste'in; aber bafe beswegen Siegfrieb eilt

Orafet für ihn ift, bas mag ich nicht leiben. 'Bau! wirft
fid) bod) weg bamit, finbeft bu nicht?"

(fÇortfefeuttg folgt.)
r» -3)te £fd)ecf)ofloroaftet.

(Sd)lttfe.)

Die tfcbecfeoflowafifdje trotte bat gegenwärtig eine

Rauffraft, bie bie ber beutfdjen Start unb ber ungarifdjen
Rrone rttnb utn bas 600fad)e, bie ber öfterreichifchen um
bas 2500fache übertrifft. Diefe Datfadjc fagt mit aller
wüufchcitswerten Deutlicbfeit, bafe oon allen initteletiro»
päifdjett Staaten bie Dfdjedfoflowafei wirtfdjaftlid) weitaus
am heften baftebt. Sie hat internationalen Rrebit, bat eine

frieblid) arbeitenbe unb relatio auch wohloerforgte Seoul»
ferung unb eine unerfdjiitterte Staatsautorität. SBoher
fommt bas?

Diefe fîrage ift 31t einem Beil biftorifd) 31t beantworten.
2Bie wir bereits ausgeführt haben, tonnte ber tfchedjifche

Staat nur auf ben Drummern ber alten Stonarcbie erftehen.

Die Bfdfecben haben an ber Deftruftion bes alten Raifer»
reiches mitgearbeitet unb würben bann in ber $olge auch
bie Sufettiefeer bes Sieges. Der fffriebensoertrag, ber ihr
Staatsgebiet beftimmte, fdjuf 3tigleicb auch bie ©runblagen
311 feinem ©ebeiben.

Denn bie Bfdjecboflowafei umfafet 3iemlicfe bie wert»
oollften ©ebiete ber Donauittonardjie: bie Steinfoblen» unb
©rggebiete oott Söhnten unb Stäb ren, bas fitblidje ©r3»
gebiet um Befdjen in £>efterreicbifcb»Sd)Iefien (bas nörblicbe
fiel an Bolen), fowie bas einreiche ehemalige fRorbungarn.
Sufeerbem befifet es ein reiches unb fruchtbares Ulderlanb;
weite Biefebctten uttb flachgewellte gmgelläitber, in betten
©etreibc, Ruderrübett, ©etttitfe unb Obft in teid)er fÇiilte
gebeifeen. ©s befifet ©ebirge unb Bäler oofler Saturfcfeöit»
heiten, bie wie unfere Ullpentäler einen Strom oon fSfretn»

bett angiefeen. 3n ben Säbern unb Rurorten ber irjoben
Batra, wo ehebem bie oornehme SBelt oott Subapeft uttb
SBien fid) tummelte, ergehen fiel) nun bie reichen Snbuftrieflen
unb Raufleute oott Brag uttb Sriin,

Die Bfdjedjoflowafei ftellt eine gliidliche Berbinbung
oon Snbuftrieftaat unb Sdcrbauftaat bar. Der eine Beil
bes Solfes probusiert, was ber attbere als Ronfument nötig
hat. Reines ber Bacbbarlänber, Deutfchlanb ausgenommen
unb oielleidjt bas neue ^Rumänien unb Bolen, bat fo giin»
ftige Bebensbebirtgungen wie bie Bfdjecboflowafei. Dagu
fontmt — was biet befottbers betont fein tnufe bie ge»

funbe politifdje Ronftitutiou bes tfdjecboflowafifdj-en Solfes.
©s lebt in ihm ein im Rampfe gcftöblter ^Rationalismus,
ber bas Staatswobh über bas ©tttgelmobl ftellt, unb barum
fatttt es aud) Ieid>t 31t nationalen 3tclen geführt werben.

ein fludicnzsaal Im Präger Sdjloss.
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pr.ig — ver waäschln tclle:, ehemalige Nöiilgsburg) uncl <IIe St. Veilslàche.

„Paul hofft es, und wenn es Herrn Stephan nicht

verleidet, so bleibt's dabei. Du weiht ja. wie Paul in sein

Schach vernarrt ist. Es kommt gleich nach Siegfried in

seiner Liebe." Hilde sagte es kühl und ein wenig abschätzig,,

während sie ihre Nadel einfädelte. „Siegfried hat übrigens
eine grohe Arbeit in der „Monatsschrift". Ueber „Massen-
Psychosen im Mittelalter". Mit Paul spricht er seit Wochen

von nichts anderem. Paul hat ja schon so viel darüber ge-

lesen für seinen „Versuch einer Psychologie der Kreuzzüge"!
Nun kommt unser dicker Schmöker natürlich laiig hinter-
her. und dann muh man sich auf Siegfrieds Arbeit be-

rufen. Gerade die verkehrte Welt."
„Wie steht's denn mit der Professur?" fragte Char-

lotte, die Hildes gewohnte Gedankengänge seit langein mit-
verfolgte.

„Paul gibt jetzt selber zu, dah Siegfried daraufhin
arbeitet und alle Chancen hat: seit drei Jahren ist er

habilitiert, der einzige Privatdozent für Psychiatrie, hat
zwei Bücher herausgegeben und in der „Monatsschrift" im-
mer das Neuste veröffentlicht, während Paul sich mit seiner

Anstalt abplagt. Weiht du, das ist mir übrigens ganz
einerlei und gefällt mir sogar, dah Paul nicht den gleichen

Ehrgeiz hat wie Ste'in: aber dah deswegen Siegfried ein

Orakel für ihn ist. das mag ich nicht leiden. Paul wirft
sich doch weg damit, findest du nicht?"

(Fortsetzung folgt.)
»5» »»»- > «««

Die Tschechoslowakei.
(Schluh.)

Die tschechoslowakische Krone hat gegenwärtig eine

Kaufkraft, die die der deutschen Mark und der ungarischen
Krone rund um das KMfache, die der österreichischen um
das 2500fache übertrifft. Diese Tatsache sagt mit aller
wünschenswerten Deutlichkeit, dah von allen mitteleuro-
päischen Staaten die Tschechoslowakei wirtschaftlich weitaus
am besten dasteht. Sie hat internationalen Kredit, hat eine

friedlich arbeitende und relativ auch wohlversorgte Bevöl-
kerung und eine unerschütterte Staatsautorität. Woher
kommt das?

Diese Frage ist zu einem Teil historisch zu beantworten.
Wie wir bereits ausgeführt haben, konnte der tschechische

Staat nur auf den Trümmern der alten Monarchie erstehen.

Die Tschechen haben an der Destruktion des alten Kaiser-
reiches mitgearbeitet und wurden dann in der Folge auch
die Nutznieher des Sieges. Der Friedensvertrag, der ihr
Staatsgebiet bestimmte, schuf zugleich auch die Grundlagen
zu seinein Gedeihen.

Denn die Tschechoslowakei umsaht ziemlich die wert-
vollsten Gebiete der Donaumonarchie: die Steinkohlen- und
Erzgebiete von Böhmen und Mähren, das südliche Erz-
gebiet um Teschen in Oesterreichisch-Schlesien (das nördliche
fiel an Polen), sowie das erzreiche ehemalige Nordungarn.
Auherdem besitzt es ein reiches und fruchtbares Ackerland:
weite Tiefebenen und flachgewellte Hügelländer, in denen
Getreide, Zuckerrüben, Gemüse und Obst in reicher Fülle
gedeihen. Es besitzt Gebirge und Täler voller Naturschön-
heiten, die wie unsere Alpentäker einen Strom von Frem-
den anziehen. In den Bädern und Kurorten der Hohen
Tatra, wo ehedem die vornehme Welt von Budapest und
Wien sich tummelte, ergehen sich nun die reichen Industriellen
und Kaufleute von Prag und Brün.

Die Tschechoslowakei stellt eine glückliche Verbindung
von Industriestaat und Ackerbaustaat dar. Der eine Teil
des Volkes produziert, was der andere als Konsument nötig
hat. Keines der Nachbarländer, Deutschland ausgenommen
und vielleicht das neue Rumänien und Polen, hat so gün-
stige Lebensbedingungen wie die Tschechoslowakei. Dazu
kommt — was hier besonders betont sein muh die ge-
sunde politische Konstitution des tschechoslowakischen Volkes.
Es lebt in ihm ein im Kampfe gestählter Nationalismus,
der das Staatswohl, über das Einzelwohl stellt, und darum
kann es auch leicht zu nationalen Zielen geführt werden.

kl» Ni«iie»2s.ial Im yrager Schloss.
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taatsgerfebenbe politifdje ©inflüffe gleiten an biefem 9la=
ttonahsmus unfdjäblidj' ab; bies ertlart bie Datfadje, bat?
ote D|d)ed)«fIomafei uott ben mil'ben Politiken Stürmen,

f w
ciHbern triegoerlierenben Staaten in iljten ©runb»

reiten erjdjüttert haben nnb immer nodji bebroben, faft gang
uer|d)ont geblieben ift bis 3ur beutigen 3eit. ©emif) gibt
rrrl w

tiefem glüdlidjen fianbc ilngufriebene; bie po=
«dentate ber neuesten 3eit, bie einem ©efefe sunt

^
.^epublif gerufen baben, firtb ein untrügliches

Dr Sttmietoeit ber gemefene fffinanjmintfter
tä ^Suit'A? Opfer eines politifcben Sitten»
bV^fâeToïIom lUi ^Hilb ^gt au ber Datfadje, baf)

reichen »obensitif -°s P auten (Selbes unb itjres

fen roaaen ràr Ä t""; befifet, bie 311m Keooloer grei»

Se»t smiWtn bei Ii*«*»sryscjcsjfc p»» **.*
nötigt, unb bet DefiottoSm °Ä 'WSîenben tlar. Deflation beïtfiîï *^ns,
abb.au; bei finfenben greifen tritt
automatifdj ber «äuferftrei! ein-
anberfeits rnirb bas (Selb bas
böbere «auftraft erhalten foil be
gebrt unb fteigt im «urfe-

'
bie

©rportinbuftrien feljen bie «aluta
mauer höher fteigen unb tönnen

mehr arbeiten; ?lrbeitslofig=
feit unb Kot m ber Snbuftrie»
bepolterung ift bas ©nbrefultnt
Sur Rechtfertigung ber Dit
tionspolitit mufj auf bie 3manos
Tage berimeen metben, in bie jeher8m«W<te. b« ittteruationaleu
«rebtt benotigt bureb bas Djftatbes ffirofrfapitals fid) oerfeüt TieS
3)as Äapital «erlangt ben' Äabbau als conditio sine qua nonDas beutige ©elb tann fid) uer-
fagen unb es tut es aud), menn
ihm nicht genügenbe 9?enbite rointt.

Die Dfdjedioffomatei bat in
ihrer roirtfdjaftspolitifdjen Struttur
oiele 93erübrungspunttc mit ber

Sdjmeig. Stßie biefe ift fie ein 33 i u

nenlanb, bas geroiffe Kobftoffe
(23aummolle unb Seibe), aud) £e»

bensmittel (©etreibe unb «otonial»
tuaren) burdj Vermittlung, anberer
fiänber fid) befdjaffen muh unb
bafür Snbuftrieprobutte ans 3lus»

lanb abfeigen möchte-, daraus er»

gibt fieb eine roirtfd)aftlid)c 3Ib=

bängigteit; bie an bie «lugtjeit
unb ©infidjt ber politifcben Führer
bie größten STnforberungen ftellt.
Daraus ergibt fid) ferner bas 23e=

ftreben, fid) überall Sanbelsbeäiebun»
gen gu fidjern.

Die junge Dfdiedjoflomatei fudjt
bie fd)tr»ci3crifd>e fjreunbfdjaft. Die
Sdjroeig bat allen ©runb, fid) ent»

gegentommenb 311 3cigen. Die geh
ftigen «ongruengen, bie eine foldje
Srreunbfdjaft förbern tönnen, hoben
mir in ber l)iftorifd)en Vetradj
tung bereits angebeutet. Seibe Uta

tionen haben auerft bas 3odj ber
öfterreid)ifd>en fÇrembberrfdjaft ab»

merfeti miiffen; ein gleicher [yreibeits»
• ;c, brang mies ihnen bie polilifdje 9iicbi=

tung; beibe Sölter finb im tiefften ©runbe bec Seitens
bemotratifd), antimouardjiftifd); fie oerfteben fid) tn biefer
Segiebung gut. Unb menu es bie Dfdjcdjen ba3U bringen,
bah bie Deutfdjen unb bie Ungarn in ihrem Staatsoerbanbe
gute unb treue Staatsbürger roerben — beute finb fie es

tiod) nicht — roie bei uns aus ben ehemaligen toelfdjen
„Untertanen" gute unb treue Sdjmeiger gemorben finb baut
ber gegenfeitigen fOtäfjigung unb beffern ©infiebt, bann mirb
bas Silb ber politifcben «ongrueng nod) um oictes ooll»
ftänbiger.

Dafj foldje Sßefensoermanbtfdjaft bie mirtfdjaftlidje 3u=
fammenarbeit nur förbern tann, liegt aufeer allen 3mei=
fein. Diefe 3ufammenarbeit ift fd)öti eingeleitet, aber fie
ftedt erft nod) in ihren Anfängen.

Die tfd)ed).ofloroatifd)e Sjaubelsbilanj ift attio —* hierin
oon ber fd)roeigerifd).en oerfcbiebeit. Die 3lusfubrmcrte über»
fteigen bie ©infubrmerte um runb 6 SHilKarben «tonen im
Sabre 1922 (im 1. ôalbjaljr 1922: 3,016,878,543 Äronen).

Pressburg au der Donau (llralislaoa), Hauptstadt der Slowakei.

m >V0KD vblv KU.»

^ aatszersehende politische Einflüsse gleiten an diesem Na-
lwnàinus unschädlich ab: dies erklärt die Tatsache, daß
me Tschechoslowakei von den wilden politischen Stürmen,

s>»
andern kriegoerlierenveir Staaten in ihren Gründ-

leiten erschüttert haben und immer noch bedrohen, fast ganz
verschont geblieben ist bis zur heutigen Zeit, Gewiß gibt

Lesern glücklichen Lande Unzufriedene: die po-

Ä v" Attentate der neuesten Zeit, die einem Gesetz zum
^ NepudUk gerufen haben, sind ein untrügliches

Dr' /uefür. Inwieweit der gewesene Finanzminister
tä êr. auch das Opfer eines politischen Atten-
dk^Tschàslom lîi ^ ,^àld trägt an der Tatsache, das;

reichen Bodens Kv--,.s
'^es guten Geldes und ihres

W waâ die zum Revolver grei-

b«, M„ch-N d« Z"lmmn-1lh-«à Sà .m d «W» àdàà «à w

senden klar. Deflation heW Pà ht ledem W,s-

abbau: bei sinkenden Preisen tritt
automatisch der Käuferstreik ein-
anderseits wird das Geld das
höhere Kaufkraft erhalten soll h/
gehrt und steigt im Kurse-' die
Erportindustrien sehen die Valuta
mauer höher steigen und können
nicht mehr arbeiten: Arbeitslohn-
keit und Not in der J„d? -bevolkerung ist das Endresultat
Zur Rechtfertigung der D stwtwnspolltlk niusj auf die Zwana-
läge verwiesen iverden, in die jederSinmum„»st-r d.. in,-«.im,àKredit benutigt, durch das Diktatdes Großkapitals sich verseht sied
Das Kapital verlangt den PZ '

abbau als eonckitia «ine qua vanDas heutige Geld kann sich ^r-sagen und es tut es auch, wenn
ihm nicht genügende Rendite winkt.

Die Tschechoslowakei hat in
ihrer wirtschaftspolitischen Struktur
viele Berührungspunkte mit der

Schweiz. Wie diese ist sie ein Bin-
nenland, das gewisse Rohstoffe
(Baumwolle und Seide), auch Le-
bensmittel (Getreide und Kolonial-
waren) durch Vermittlung, anderer
Länder sich beschaffen muß und

dafür Jndustrieprodukte ans Aus-
land absetzen möchte. Daraus er-
gibt sich eine wirtschaftliche Ab-
hängigkeit,' die an die Klugheit
und Einsicht der politischen Führer
die größten Anforderungen stellt.
Daraus ergibt sich ferner das Be-
streben, sich überall Handelsbeziehun-
gen zu sichern.

Die junge Tschechoslowakei sucht

die schweizerische Freundschaft. Die
Schweiz hat allen Grund, sich cnt-
gegenkommend zu zeigen. Die gei-
stigen Kongruenzen, die eine solche

Freundschaft fördern können, haben
wir in der historischen Betrach
tung bereits angedeutet. Beide Na
tionen haben zuerst das Joch der
österreichischen Fremdherrfchaft ab-
werfen müssen: ein gleicher Freiheits-

- > drang wies ihnen die politische Nich-
tung: beide Völker sind im tiefsten Grunde dà Herzens
demokratisch, antimonarchistisch: sie verstehen sich in dieser
Beziehung gut. Und wenn es die Tschechen dazu bringen,
daß die Deutschen und die Ungarn in ihrem Staatsverbande
gute und treue Staatsbürger werden — heute sind sie es

noch nicht wie bei uns aus den ehemaligen welschen

„Untertanen" gute und treue Schweizer geworden sind dank
der gegenseitigen Mäßigung und bessern Einsicht, dann wird
das Bild der politischen Kongruenz noch um vieles voll-
ständiger.

Daß solche Wesensverwandtschaft die wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit nur fördern kann, liegt außer allen Zwei-
fein. Diese Zusammenarbeit ist schon eingeleitet, aber sie

steckt erst noch in ihren Anfängen.
Die tschechoslowakische Handelsbilanz ist aktiv hierin

von der schweizerischen verschieden. Die Ausfuhrwerte über-
steigen die Einfuhrwerte um rund 6 Milliarden Kronen im
Jahre 1922 (im 1. Halbjahr 1922: 3,016,373,543 Kronen).

I'i-«S5l>urg a» cle>- voiu». Nîr,ais>Av.i), Iia»pl»I<>ctt ile>- Siowàl.
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Csdredroslowaklsdres Baus.

Die Schweig bat inbeffen nur einen geringen 21 rite il an ben

tfcbedjoflowatifcben Wufeenbanbelsgablen.
Die Dfdfedjoflowatei führte 1921 in bie Schweig aus

379,862 ©tetergentner 3nder im ©Berte uon 64,500,000
iranien. SReben 3«cïer fpielen £>afer, ©erfte, ©talg unb
Öopfen, fowte flowatifche ©ier eine bebeutenbe ©olle. Serner
importiert bie Sdnoet3 aus ber Dftbedjoftowatei strta 200,000
SDÎetersentner £>olg im ©Berte ooit 2'/e ©tillionen grauten.
Dann oergeiebnet bie Sabresftatiftif 2078 SDletersentner Päd»,
Seibert* unb 3ettungspaptere im Wusfubrwerte oort gr.
178,000, foroie gebogene ifjolginöbel (,,2Biener ©tobet") für
99,000 graulen. Wn Dertilien taufte bie Sdfwetg im 3abre
1921 ©aumwoltgarne unb ©etoebe aus ©aumwolte, 3ute,
Seinen, unb ©Bolle unb aufeerbem Seibe am Stüd im ©Berte

uon mehr als einer ©tilliort graulen. Ulis weitere 3mport=
roaren falten für uns in ©etraebt ©ifen, Stahl, Draht unb

Sieche, (blas* unb Donwaren, ßlaüiere ©tufitinftrumente,
©ablottger ©ijouterie unb ©hemifalten. Der ffiefamtwert
biefer ©inftibr aus ber Dfd)ed)oftowafei beläuft fid) auf
Sirla 90 ©lilliottett iranien.

3n ber tfdfecbifcben Sanbelsbitang madjt ber fdjroei»

gerifdjc Wnteil an ben Wusfttbrjablen (1922) nur 2,08'V»

aus. Progentual noch geringer ift ber fd)weigerifd)e ©Inteil

an ber tfdfedjoflowatifcben ©infuhr.
Die Sdjweig lieferte au bie Dfdjedmflowafci im 3abre

1921 ©Baren im ©efamtwerte oon nur 21,7 ©tillionen grau*
ten (1920: 35,7 ©tillionen), mas ungefähr 1,5°/« ber tfdje*
choftoroatifchen ©infuhr ausmacht. Untere £anbelsbegiebun=

gen mit ber Dfcbedjoflawalei finb atfo nod) hebeutenber

©erbefferungen fähig. Das '.Çraupthinbernis re*

gerer Segiebüngen ift hier wie überall unfer ho*

her ©elbturs. ©lllerbings roäre nod) ,gu unter*
fliehen, welche ©olle hei ber 3uriicthaltung ber

tfd)cd)ifcheu Päufer bie Hoffnung auf unferen
Preisabbau fpielt; benit auch ber Dfdjecbe, nicht
blofe ber Sd)wei3er, oerfchicbt feine ©intäufe auf
morgen, roenu er fie morgen billiger machen

tonn als heute, unb tauft lieber Scbweigergelb
als Schweiger waren; weil ja biefes Selb bant
bes in Wusficht geseilten Preisabbaues tauf*
träftiger gu werben oerfpricht.

Die Dfchedjoflowatei hätte gweifellos ©5c»

biirfnis nad) unferen Probiitten, nach Sdjotolabe,
Ponbensmild), Päfe, Seibenbänbern, Stidereien,
Farben, Uhren, Spegialmafdjinett (3. ©. Dpnamos
unb elettrifdjen Wpparaten), b. h- nad) unferen
Qualitätswaren, ©s ift im ©runbe nur eine ©elb*
frage, bie gu löfen ift 1111b gwar auf beiben Sei*
ten. ©effer gefagt: eine SBährungsfrage. Denn
wo bas Sebürfnis nach ©Baren oorhanben ift,

wo aud) bie ©töglidjleit urtb ber ©Bitte gur ©robuttion
oorhanben ift, wie in ben beiben hier oerglich'enen Säubern,
ba gilt es nur, ben Wustaufd) richtig 311 organifieren. Die
fdjönftc hanbelspolitifche propagattba bringt aber biefe Qr*
ganifation nicht guftanbe, wenn bie* ©clbpolitil oerfagt. ©Benn

j. ©., wie baê in beiben Säubern gefdjie'fjt, buret) Deflation
bie Probuttion gelähmt nitb bie ßauffraft unb ®aufmöglid)=
feit eines ganzen Policé geminbert wirb."

Die Schweig ift auf ©ebeib unb ©erberben mit ihrer
©rportinbuftrie oerbunben; wer anderes behauptet, ift mit
©linbheit gefd)lagett ober hat unlautere ©ebewtbftdjten. Die
Dfdjecboflowatei tornntt als Päufer unferer Spegialartitel
feljr in grage, fo' gut wie ©nglcrnb unb bie Union; beim
fie hat eine feftgefiigte Staatseinrichtung unb ein fleißiges,
fortfdjrittlidjes ©oll, ift bemnach trebitfähig wie trgenb ein
fianb. ©Bir haben allen ©ruub, bie ©utwidlung ber wirt*
fdjaftlidjen ©erhältniffe biefes Sanbes, — genauer bie ©nt*
fdjlüffe unb Daitblungen feiner ©Bäbrungspolitiler — mit
3ntereffe 311 oerfolgen; babei biirfen wir aber nicht oer*
geffen, bah auch unfere Öklbpoltltler ben Sdjtiiffel ber Wus»

fuhrtore unb bamit unferer ©ollswohlfahrt in ber §anb
haben. H. B.

Som %ntd)ett.*)
Die ©ewohnheit bes ©attebens, biefes fiihen öafters,

geht, wie belannt, fchon auf oorgefdjicbttiche 3eitcn guriid.
3n ben ©rabbügelit ber igelten (llrgeit) hat man bes öf»
tern Pfeifentöpfe aus ©ifen, ©ronge ober Don gefuitben
unb ber ©ehraud) ber Dahafspflange war lauge oor unferer
3eitred)iiung belcrnmt. Unter fchweren kämpfen nur hat
ber Dabaf, bas 5\raut bes Deufels, wie es bagumaf he»

itannt würbe, ©ingang in ©uropa gefuitben. 3n Sern felhft
heftaub his gur ©litte bes 17. 3ahrl)unberts ein eigenes
©ericlft, bie „Chambre du Tabac", bie erft aufgehoben
würbe, als fid) leine ©idjter mehr finben liefgcn, bie nicht
fchon felhft geraucht hatten, £>cute ift bas ©aucheu in
allen Sänbern ber ©rbe oerbreitet unb felhft bie heftigfte
ber fieibenfdfaften, bie Siehe, ift nicht imftanbe, einen ©e»

wohuheitsraucher oon feinem geliebten Kraut losguhringen.
Der ©latttt ift ohne Dabaf, was bie grau ohne Paffee!
Das ©auchen aber hat oon jeher grimmige geiitbe unb
(hegner, aber aud) hegeifterte greunbe, leibeufchaftfidje ©er*
ehrer unb Wnbänger gefunben. 3al)llos finb bie Sohes»

hmnnen, in profa unb Poefie, bie ben ffieituh bes ©auebens
oerherrlichen.

*) SSBir beröffentticlicn biefe berebte ®eiuiffen3crtcict)terung einc§
paffionierten 3tauct)cr§ auch «uf bie ©efahr tjirt, beu gvunbiciöüdjen
Diichtraudjcnt unter tm|crtt Sefevtt gu mififnïïcn, totnmen biefen aber
aentc entgeaen babuvch, baf; wir einer Sntgegnung bie ©palten öffnen,
bie fiel) ebenfo leicht unb fröhlich flibt wie bie Umliegende SfSlaubcrci.

Dorfklrdje In Jen Karpathen.
Die Uutbenen diesfeils der Karpatben, die bisher zu Ungarn gehörten,

find der Cfd)cd)Otlowakei zugeteilt worden,
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Die Schweiz hat indessen nur einen geringen Anteil an den
tschechoslowakischen Außenhandelszahlen.

Die Tschechoslowakei führte 1921 in die Schweiz aus
379,862 Meterzentner Zucker im Werte von 64,599,990
Franken. Neben Zucker spielen Hafer, Gerste, Malz und
Hopfen, sowie slowakische Eier eine bedeutende Nolle. Ferner
importiert die Schweiz aus der Tschechoslowakei zirka 299,900
Meterzentner Holz im Werte von 2(h Millionen Franken.
Dann verzeichnet die Jahresstatistik 2978 Meterzentner Pack-,
Seiden- und Zeitungspapiere im Ausfuhrwerte von Fr.
178,999, sowie gebogene Holzmöbel („Wiener Möbel") für
99,999 Franken. An Textilien kaufte die Schweiz im Jahre
1921 Baumwollgarne und Gewebe aus Baumwolle, Jute,
Leinen, und Wolle und außerdem Seide am Stück im Werte
von mehr als einer Million Franken. Als weitere Import-
waren fallen für uns in Betracht Eisen, Stahl, Draht und

Bleche. Glas- und Tonwaren. Klaviere Musikinstrumente,
Gablonzer Bijouterie und Chemikalien. Der Gesamtwert
dieser Einfuhr aus der Tschechoslowakei beläuft sich auf
zirka 99 Millionen Franken.

In der tschechischen Handelsbilanz macht der schwei-

zerische Anteil an den Ausfuhrzahlen (1922) nur 2,93"/»

aus. Prozentual noch geringer ist der schweizerische Anteil
an der tschechoslowakischen Einfuhr.

Die Schweiz lieferte an die Tschechoslowakei im Jahre
1921 Waren im Gesamtwerte von nur 21,7 Millionen Fran-
ken (1929: 35,7 Millionen), was ungefähr 1,5«/.. der tsche-

choslowakischen Einfuhr ausmacht. Unsere Handelsbeziehun-

gen mit der Tschechoslawakei sind also »och bedeutender

Verbesserungen fähig. Das 'Haupthindernis re-

gerer Beziehungen ist hier wie überall unser ho-

her Geldkurs. Allerdings wäre noch zu unter-
suchen, welche Nolle bei der Zurückhaltung der

tschechischen Käufer die Hoffnung auf unseren

Preisabbau spielt: denn auch der Tscheche, nicht

bloß der Schweizer, verschiebt seine Einkäufe auf

morgen, wenn er sie morgen billiger machen

kann als heute, und kauft lieber Schweizergeld
als Schweizerwaren: weil ja dieses Geld dank
des in Aussicht gestellten Preisabbaues kauf-
kräftiger zu werden verspricht.

Die Tschechoslowakei hätte zweifellos Be-
dürfnis nach unseren Produkten, nach Schokolade,
Kondensmilch, Käse. Seidenbändern. Stickereien.
Farben. Uhren, Spezialmaschinen (z. B. Dynamos
und elektrischen Apparaten), d.h. nach unseren
Qualitätswaren. Es ist im Grunde nur eine Geld-
frage, die zu lösen ist und zwar auf beiden Sei-
ten. Besser gesagt: eine Währungsfrage. Denn
wo das Bedürfnis nach Waren vorhanden ist,

wo auch die Möglichkeit und der Wille zur Produktion
vorhanden ist. wie in den beiden hier verglichenen Ländern,
da gilt es nur, den Austausch richtig zu organisieren. Die
schönste handelspolitische Propaganda bringt aber diese Or-
ganisation nicht zustande, wenn die" Geldpolitik versagt. Wenn
z. B., wie das in beiden Ländern geschieht, durch Deflation
die Produktion gelähmt und die Kaufkrast und Kaufmvglich-
keit eines ganzen Volkes gemindert >vird.°

Die Schweiz ist auf Gedeih und Verderben mit ihrer
Erpvrtindustrie verbunden: wer anderes behauptet, ist mit
Blindheit geschlagen oder hat unlautere Nebenabsichten. Die
Tschechoslowakei kommt als Käufer unserer Spezialartikel
sehr in Frage, so gut wie England und die Union: denn
sie hat eine festgefügte Staatseinrichtung und ein fleißiges,
fortschrittliches Volk, ist demnach kreditfähig wie irgend ein
Land. Wir haben allen Grund, die Entwicklung der wirt-
schaftlichen Verhältnisse dieses Landes — genauer die Ent-
schlösse und Handlungen seiner Währungspolitiker — mit
Interesse zu verfolgen: dabei dürfen wir aber nicht ver-
gesseu, daß auch unsere Geldpolitiker den Schlüssel der Aus-
fuhrtore und damit unserer Volkswohlfahrt in der Hand
haben. 14. L.

Bom Rauchen.*)
Die Gewohnheit des Nanchens, dieses süßen Lasters,

geht, wie bekannt, schon auf vorgeschichtliche Zeiten zurück.

In den Grabhügeln der Kelten (Urzeit) hat man des öf-
tern Pfeifenköpfe aus Eisen, Bronze oder Ton gefunden
und der Gebrauch der Tabakspflanze war lange vor unserer
Zeitrechnung bekannt. Unter schweren Kämpfen nur hat
der Tabak, das Kraut des Teufels, wie es dazumal be-
nannt wurde, Eingang in Europa gefunden. In Bern selbst

bestand bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts ein eigenes
Gericht, die „(II,-andre clu Dabae", die erst aufgehoben
wurde, als sich keine Nichter mehr finden ließen, die nicht
schon selbst geraucht hatten. Heute ist das Nauchen in
allen Ländern der Erde verbreitet und selbst die heftigste
der Leidenschaften, die Liebe, ist nicht imstande, einen Ee-
wohnheitsraucher von seinem geliebten Kraut loszubringen.
Der Mann ist ohne Tabak, was die Frau ohne Kaffee!
Das Rauchen aber hat von jeher grimmige Feinde und
Gegner, aber auch begeisterte Freunde, leidenschaftliche Ver-
ehrer und Anhänger gefunden. Zahllos sind die Lobes-
Hymnen, in Prosa und Poesie, die den Genuß des Rauchens
verherrlichen.

ch Wir veröffentlichen diese beredte Gewissenscrlcichternng eines
pnssionierten Ranchers anch auf die Gefahr hin, den grundscitzlichen
Nichtrauchern unter unsern Lesern zu mißfallen, kmmnen diesen aber
gerne entgegen dadurch, daß wir einer Entgegnung die Spalten öffnen,
die sich ebenso leicht und fröhlich gibt wie die vorliegende Plauderei.

vorlkirche in à liarpalben.
Vie Kuthenen cUesfeits cier Karpathen, ciie bisher ru Ungani gehörten,

sincl cicr vschecholiowahei rugeteiit woracn.
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